
Zukunftsszenario: Fachleute erwarten, dass Bankkunden schon bald anhand ihrer Fingerabdrücke identifiziert werden können
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Durchleuchtete Kunden
VON FABIAN FAHLBUSCH
UND RUTH FEND , FRANKFURT

G
leich beim Betreten seiner
Bank wird der Kunde von ei-
ner Kamera entdeckt. Durch

biometrischen Gesichtsabgleich
erkennt ihn das elektronische Auge
und leitet seine Daten an eine Be-
treuerin im Empfangsbereich wei-
ter. Auf ihrem mobilen Tablet-PC,
einem tragbaren Computer, emp-
fängt sie Informationen zu seinen
Kindern, aber auch zum Lieblings-
getränk. Das klingt nach Zukunfts-
musik? Ist es auch. Doch schon bald
könnte diese Idee des Fraunhofer-
Instituts für Arbeitswirtschaft und
Organisation Realität werden. Im-
merhin haben die Wissenschaftler
unter der Leitung von Martin
Engstler ihre Einfälle bereits in ei-
genen Räumen zum Praxistest auf-
gebaut.

Die Informationstechnologie
wird zu einem entscheidenden
Erfolgsfaktor in der Bankenwelt. Sie
erlaubt, Finanzdienstleistungen
zielgerichtet, günstig, schnell und
sicher zu erbringen. Nicht nur im
Backoffice, sondern direkt an der
Schnittstelle zum Kunden.

Zwar werden biometri-
sche Verfahren im Online-
banking aus Experten-
sicht noch etwas auf sich
warten lassen. Dafür ist
die Technik noch nicht
ausgereift, zudem sind
teure Hardwarelösungen
am heimischen PC nötig.
In den Filialen wird aber
mit der Erkennung an-
hand von Körpermerk-
malen experimentiert.
Das kann ein Handflä-
chenscanner am Geldau-
tomat sein oder auch ein
Irisscan als Zugangskon-

trolle. „Biometrie wird zum Sicher-
heitsstandard“, davon sind über 60
Prozent der für die Studie „Bank
und Zukunft“ des Fraunhofer-Insti-
tuts Befragten überzeugt.

Was Techniker freut, sehen Ver-
braucherschützer eher skeptisch.

„Für Servicezwecke ist
die biometrische Erken-
nung übertrieben. Letzt-
lich ist es eine Schwellen-
wertfrage: Wo kann man
einfache Manipulation
ausschließen, und wie
kann der Kunde noch be-
weisen, dass vielleicht
ein Fehler gemacht wur-
de?“, sagt Frank-Chris-
tian Pauli vom Verbrau-
cherzentrale Bundesver-
band.

Auch im Internetban-
king wird an neuen Me-
thoden gearbeitet. Bei-
spiel Überweisung: Bis-

her muss der Kunde eine TAN-
Nummer eingeben. Wenn es nach
Dieter Bartmann, Bankinformatik-
Professor an der Uni Regensburg
und seinem Team von Ibi Research
geht, gehört dieses Verfahren der
Vergangenheit an. Die Wissen-
schaftler haben ein Programm na-
mens Psylock (kurz für „psychome-
tric locking“) entwickelt. Die Soft-
ware erkennt den Nutzer an seinem
Tippverhalten. Ein digitaler Grafo-
loge also, der Anschlagsequenzen,
Schreibrhythmus, Fingerfertigkeit,
Pausen und Korrekturen analysiert.
„Das ist so sicher wie ein Fingerab-
druck“, sagt Bartmann. Momentan
wird das System von Crédit Agricole
getestet. Die Erfahrungen sind bis-
her positiv.

Ein anderes Verfahren setzen seit
Kurzem die Volks- und Raiffeisen-
banken ein. Mit „Smart TAN Plus“
generiert sich der Nutzer für jede
Überweisung eine spezifische

Transaktionsnummer – mithilfe ei-
nes mobilen Lesegeräts für seine
Bankkarte.

Neben höherer Sicherheit erhof-
fen sich die Banken Prozessverbes-
serungen durch die IT. „Unser Ziel
ist die papierlose Filiale, in der sich
der Berater auf das Wesentliche,
nämlich die Beratung, konzentrie-
ren kann“, sagt Michael Mandel,
Leiter Privat- und Geschäftskunden
der Commerzbank. In der Zu-
kunftsfiliale der Deutschen Bank
werden Formulare bereits mit ei-
nem Digi-Pen auf Tablet-PC aus-
gefüllt, die das Handgeschriebene
elektronisch weiterverarbeiten.

Schicken Sie ihre Einsendungen zum Ideen-
Wettbewerb „Bank der Zukunft“ bis zum
23. November an zukunftsbank@ftd.de. Es
gibt attraktive Preise zu gewinnen.

WWW.FTD.DE/
ZUKUNFTSBANK

Deutsche Bank sieht
Gefahr einer Rezession
Die Deutsche Bank sieht im kommen-
den Jahr die Gefahr einer weltweiten
Rezession. Die Chancen für einen
drastischen Abschwung wie Anfang
der 70er- und 80er-Jahre stünden eins
zu drei, heißt es in einer auf Montag
datierten Prognose der Bank für ihre
Kunden. „Das Platzen der Immobi-
lien- und Kreditblase in diesem Jahr
und die darauffolgende Kredit- und
Bankenkrise haben die Unsicherheit
über den wirtschaftlichen Ausblick auf
ein außergewöhnlich hohes Niveau
vergrößert“, heißt es. Ihre Prognose
errechneten die Volkswirte mithilfe ei-
nes Modells, das auf Finanzdaten wie
Anleiherenditen, Währungen, Aktien-
kursen, Immobilienpreisen und kurz-
fristigen Zinsen beruht. Die Wahr-
scheinlichkeit einer „Mini-Rezession“
wie Anfang der 90er-Jahre und Anfang
dieses Jahrzehnts beliefen sich sogar
auf fast 50 Prozent, heißt es weiter.
Dennoch beließ die Bank ihre „vor-
sichtig optimistische“ Prognose eines
globalen Wirtschaftswachstums von
4,6 Prozent für 2008 unverändert. In
den Industrieländern spricht man von
einer Rezession, wenn die Wirtschaft
in zwei aufeinanderfolgenden Quarta-
len schrumpft. REUTERS

Bradford & Bingley
verkauft Baukredite
Die britische Hypothekenbank Brad-
ford & Bingley hat ein Portfolio von
Gewerbe- und Sozialwohnungskredi-
ten im Volumen von 4,2 Mrd. £ ver-
kauft, um ihre Liquiditätslage zu ver-
bessern. Kredite über 2 Mrd. £ ent-
fielen auf Gewerbeimmobilien, die
Bradford zu einem kleinen Abschlag
an GE Real Estate veräußert habe, teil-
te die Bank gestern weiter mit. Ihr
Engagement in diesem Sektor sei da-
mit um 70 Prozent geschrumpft. Ihre
gesamten Sozialwohnungskredite gin-
gen zum Buchwert von 2,2 Mrd. £ an
den belgischen Finanzdienstleister
Dexia. BLOOMBERG

Flowers bietet
für Japans

Shinsei Bank
Internationales Konsortium
will 32,6 Prozent der Anteile

VON MICHIYO NAKAMOTO , TOKIO

Großinvestor Christopher Flo-
wers will bei der japanischen

Shinsei Bank einsteigen. Ein Kon-
sortium um den Investor bietet für
bis zu 32,6 Prozent der Anteile rund
202 Mrd. Yen (1,24 Mrd. €). Durch
die Transaktion würden die Inves-
toren zur größten Aktionärsgruppe
des angeschlagenen Kreditinstituts
aufsteigen. Die Investorengruppe,
der auch Banco Santander und
Swiss Re angehört, bietet 425 Yen
pro Aktie für bis zu 22,7 Prozent der
Anteile – ein Aufschlag von 17 Pro-
zent auf den Kurs vor Bekanntwer-
den des Geschäfts. 

Dass Flowers bei Shinsei einstei-
gen will, werten Analysten als Zei-
chen, dass die Bank unterbewertet
ist und saniert werden kann. An-
dere Analysten interpretierten den
Schritt so, dass Shinsei sich einen
strategischen Käufer suchen muss.
Flowers bietet derzeit auch für das
britische Institut Northern Rock,
das im Zuge der Kreditkrise in
Schieflage geraten ist.

Der Aktienkurs der auf Konsu-
mentenkredite spezialisierten japa-
nischen Bank hatte zuletzt nachge-
geben, weil die Regierung die Kre-
ditvergabe stärker regulieren will.
Zudem ist Shinsei im Geschäft mit
riskanten US-Hypotheken enga-
giert. Shinsei-Chef Thierry Porte
sagte, das Interesse von Flowers zei-
ge, dass der Investor die Strategie
der Bank unterstütze. Flowers hatte
schon einmal bei der Sanierung
Shinseis geholfen und enorm ver-
dient, als die Bank 2004 wieder an
die Börse kam. Seitdem ist er als Di-
rektor des Kreditinstituts tätig.

MITTWOCH, 21. NOVEMBER 2007
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Der unbekannte Star

M
ezzaninekapital, die Finan-

zierungsform, die sowohl Ele-

mente der Fremd- als auch

Eigenkapitalfi nanzierung enthält, ist 

für etwa zwei Drittel der mittelstän-

dischen Unternehmen im Rheinland 

und in Westfalen eine noch unbekann-

te Möglichkeit, sich frisches Geld zu 

verschaff en. Dabei wurden im vergan-

genen Jahr bereits 2 Mrd. € Mezza-

ninekapital in deutsche Unternehmen 

investiert. Vor allem Unternehmen, 

die über 50 Mio. € jährlich umsetzen, 

nutzen die Vorteile dieser Finanzierung. 

„Dabei existieren bereits für mittel-

ständische Unternehmen ab 5 Mio. € 

Jahresumsatz entsprechende Ange-

bote – auch und gerade im genossen-

schaftlichen Finanzverbund“, so Martin 

Völker, Geschäftsführer der WGZ Initi-

ativkapital. Selbst Firmen mit weniger 

als 5 Mio. € Umsatz können Mezzanine-

fi nanzierungen erhalten. Meist werden 

diese von Förderbanken angeboten. 

F
ür fast jeden zweiten Unterneh-

mer ist entscheidend, dass Mez-

zaninegelder als wirtschaftliches 

Eigenkapital angesehen werden kön-

nen. Das ergab eine aktuelle Unterneh-

mensbefragung der WGZ Bank sowie 

der Volksbanken und Raiff eisenbanken 

im Rheinland und in Westfalen. Zudem 

verbessert sich die Bonität der Unter-

nehmen, es müssen keine Sicherheiten 

gestellt werden, und die Kreditrahmen 

erweitern sich. Allerdings werden nicht 

alle mezzaninen Finanzierungsinstru-

mente von Banken als wirtschaftliches 

Eigenkapital anerkannt. „Wer Mezza-

ninekapital sucht, sollte sich intensiv 

mit den konkreten Merkmalen der 

angebotenen Finanzierungsformen 

beschäftigen, um die passende Finan-

zierungsform zu fi nden“, rät Thorsten 

Möller, Investmentmanager bei der 

WGZ Initiativkapital.

S
einer Erfahrung nach ist Mezza-

ninekapital vor allem gefragt, 

wenn Wachstum fi nanziert, ein 

Gesellschafterwechsel oder eine Nach-

folge realisiert und die Bilanzstruktur 

optimiert werden soll. „Mittelständler 

erhalten wirtschaftliches Eigenkapital, 

ohne ihre Gesellschafterstruktur ver-

ändern zu müssen. Anfallende Zinsen 

können sie oftmals steuerlich abset-

zen. Zudem erweitert sich der gesamte 

Finanzierungsrahmen des Unterneh-

mens, und das Rating kann ebenfalls 

verbessert werden“, nennt Möller wei-

tere Vorteile. „Trotz aller Vorzüge ist 

noch reichlich Aufk lärungsarbeit zu leis-

ten“, so Möller weiter. Denn die meis-

ten Unternehmen halten eine Mezza-

ninefi nanzierung in den nächsten zwölf 

Monaten für unwahrscheinlich. Grund 

ist in erster Linie der fehlende akute 

Kapitalbedarf.

Auch die hohen Kosten verschrecken 

viele Finanzierungswilligen. „Die Kon-

ditionen liegen sicherlich höher als bei 

einem Bankdarlehen, weil bei Mezza-

ninekapital keine Sicherheiten gestellt 

werden und der Mezzaninegeber somit 

fast das gleiche Risiko trägt wie der 

Eigentümer. Wer jedoch wirtschaft-

liches Eigenkapital benötigt und dabei 

seinen Gesellschafterkreis nicht verän-

dern möchte, für den ist Mezzanineka-

pital die bestmögliche Finanzierungs-

form“, ist Völker überzeugt.

Weitere Informationen erhalten Sie 

unter: www.wgz-initiativkapital.de

»Mezzaninekapital 

können auch mittel-

ständische Unterneh-

men bekommen, die 

weniger als 5 Mio. € 

Euro Jahresumsatz 

verbuchen«

Martin Völker, 

Geschäftsführer der

WGZ Initiativkapital

Mezzaninekapital hat als alternative Finanzierungsform stark an Bedeutung gewonnen. 

Trotzdem ist es im Mittelstand noch weitgehend unbekannt
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